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Einstellung zu Geld ändert jenseits  
des Röstigrabens
In der Westschweiz hat Geld eine grössere symbolische und soziale Bedeutung als in den üb-
rigen Landesteilen. Dies beeinflusst das Verschuldungsrisiko.  Caroline Henchoz, Tristan Coste, 
Boris Wernli 
G emäss dem Bundesamt für Statis-tik sparen Westschweizerinnen und 
Westschweizer weniger als Personen in der 
Deutschschweiz. Zudem sind sie, wie auch 
die Bevölkerung der italienischen Schweiz, 
stärker verschuldet. Die gleiche Tendenz 
ist bei jungen Menschen zu beobachten: 
Deutschschweizer, die aus dem Elternhaus 
ausziehen, geben an, weniger finanzielle 
Schwierigkeiten zu haben, mehr zu sparen 
und weniger Zahlungsrückstände aufzu-
weisen als junge Menschen aus den anderen 
Landesteilen.1
Wie lässt sich dieses unterschiedli-
che Wirtschaftsverhalten erklären? Eini-
ge führen die Unterschiede auf das libera-
lere Staatsverständnis zurück, das in der 
Deutschschweiz im Vergleich zur lateini-
schen Schweiz besteht. Demnach verlas-
sen sich Deutschschweizer stärker auf ihre 
eigenen Ressourcen und sparen tendenziell 
mehr.2 Andere erklären sich die höhere Ver-
schuldung in der lateinischen Schweiz da-
mit, dass die Menschen «ungeduldiger» und 
weniger bereit seien, Konsumwünsche auf-
zuschieben.3
Solche Erklärungen sind zwar interes-
sant, geben jedoch keine Auskunft darüber, 
ob in den einzelnen Sprachregionen ein spe-
zifisches, kulturell bedingtes Verhältnis zu 
1 Wernli und Henchoz (2015).
2 Eugster und Parchet (2013).
3 Guin (2017).
Abstract   Die Bedeutung, die junge Menschen in der Schweiz im Alter von 18 bis 30 
Jahren dem Geld beimessen, ist homogen. Dies zeigt eine Studie der Universität Frei-
burg. Entgegen teilweise geäusserten Befürchtungen bringt die Mehrheit der Be-
fragten zum Ausdruck, dass ihnen Werte wie Sparen, ein ausgeglichenes Budget oder 
Schuldenfreiheit sehr wichtig sind. Es lassen sich drei hauptsächliche Einstellungen 
zu Geld feststellen. Personen, die eher zur einen oder zur anderen Einstellung neigen, 
unterscheiden sich kaum nach soziodemografischen Merkmalen. Eine wichtige Aus-
nahme bildet die Sprachregion, die einen bedeutenden Einfluss hat. Die verschiedenen 
Einstellungen sind in der Westschweiz in höherem Ausmass festzustellen als in der üb-
rigen Schweiz, wo Geld eine stärker utilitaristische und weniger soziale und symboli-
sche Dimension aufzuweisen scheint. Die unterschiedlichen Einstellungen zu Geld be-
einflussen nicht zuletzt das Verschuldungsrisiko. 
Geld besteht. In einer Studie4 haben wir des-
halb folgende zwei Fragen untersucht: Haben 
Personen in der Deutschschweiz, der West-
schweiz und der italienischen Schweiz ein 
unterschiedliches Verhältnis zu Geld? Und 
falls dies zutrifft: Wie wirkt sich dieses Ver-
hältnis auf ihr Wirtschaftsverhalten aus?
Die Studie ist Teil eines Forschungspro-
jekts der Universität Freiburg zur problema-
tischen Verschuldung in der Schweiz, wel-
4 Henchoz et al. (2019).
ches vom Schweizerischen Nationalfonds 
unterstützt wird. Im Jahr 2015 wurde eine 
Stichprobe von 5000 jungen Männern und 
Frauen im Alter von 18 bis 30 Jahren in den 
drei grossen Sprachregionen der Schweiz 
schriftlich kontaktiert und gebeten, einen 
Online-Fragebogen auszufüllen. Die Um-
frage untersucht erstens die mit Geld ver-
bundenen Einstellungen und Werte. Zwei-
tens spricht sie die finanzielle Praxis (Spa-
ren, Umgang mit Geld und Verschuldung) 
an, und drittens beobachtet sie die Verschul-
dung (Betrag, Art der Schulden und Gründe 
für die Verschuldung). Insgesamt nahmen 
1390 Menschen teil.
Geld ermöglicht Unabhängigkeit
Die Auswertung zeigt: Die Art und Wei-
se, wie Geld wahrgenommen wird, ist in 
der Schweiz homogen. Aus Sicht der gros-
sen Mehrheit der befragten 18- bis 30-Jähri-
gen bietet es die Möglichkeit, unabhängig zu 
sein. Tatsächlich wird Geld vor allem als Mittel 
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 wahrgenommen, um frei zu sein und das zu 
tun, was man möchte: 79 Prozent der Befrag-
ten stimmten dieser Aussage vollständig oder 
teilweise zu. 71 Prozent sehen Geld als Mit-
tel, um die eigenen Ziele zu erreichen. Deut-
lich weniger sind der Meinung, es ermögliche 
ihnen, über mehr Macht zu verfügen (28%), 
soziale Anerkennung zu erhalten (21%) oder 
Freunde zu gewinnen (8%).
In Bezug auf die Werte, die von den Eltern 
vermittelt wurden, fällt vor allem eine seriö-
se und besonnene Haltung auf: 88 Prozent 
der Befragten geben an, ihre Eltern hätten ih-
nen häufig oder sogar sehr häufig gesagt, sie 
sollten nicht mehr ausgeben, als sie zur Ver-
fügung hätten, sie sollten sparen (81%), oder 
sie sollten keine Schulden machen (75%). Nur 
19 Prozent der Befragten erwähnten, Geld 
zum Vergnügen zu verwenden.
Drei Einstellungen zu Geld
Zwischen den verschiedenen Antworten be-
stehen starke Korrelationen, wie die statisti-
schen Analysen zeigen. Anders gesagt liegt 
den untersuchten Variablen eine Struktur 
zugrunde, aus der sich verschiedene Einstel-
lungen zu Geld ableiten lassen. Anhand die-
ser Einstellungen kann besser erfasst wer-
den, welchen Bezugsrahmen die einzelnen 
Personen beim Treffen von finanziellen Ent-
scheidungen heranziehen.5 Wir haben drei 
dominante Einstellungen zu Geld ausge-
macht. 
Bei der ersten Einstellung ist Geld mit 
«Prestige und Macht» verbunden: Es dient 
als Mittel, um sich Respekt und sozialen Sta-
tus zu verschaffen. Geld wird als Machtinst-
rument, als Selbstzweck oder als Mittel für 
den Aufbau eines sozialen Netzes betrach-
tet. Die zweite Einstellung könnte man mit 
dem Bild eines «guten Verwalters» umschrei-
ben. Sprich: Es steht eine seriöse und beson-
nene Haltung im Vordergrund, und dem Spa-
ren oder der Zahlungsfähigkeit werden ein 
hoher Stellenwert beigemessen. Drittens 
gibt es eine «pragmatische Einstellung»: Hier 
wird Geld als Mittel zur Erreichung verschie-
dener Ziele betrachtet: frei sein, sich amüsie-
ren usw.
Sprachregionale Unterschiede
Die drei Einstellungen sind in der Bevölkerung 
unterschiedlich verteilt. Während Männer, 
Personen ohne Schweizer Staatsangehörigkeit 
sowie Personen mit den höchsten Einkommen 
Geld häufiger mit Prestige und Macht in Ver-
5 Tang (1992): 201.
bindung bringen, ist die Einstellung des guten 
Verwalters bei Personen mit einem mittleren 
Bildungsstand stärker verbreitet. Der bedeu-
tendste Parameter ist jedoch die Sprachre-
gion: Je nach Landesteil sind die Einstellungen 
unterschiedlich verteilt.
Entgegen unseren Erwartungen zeichnet 
sich jedoch nicht jede Sprachregion durch 
eine spezifische Einstellung aus, sondern alle 
drei Einstellungen sind in der Westschweiz 
stärker ausgeprägt als in den übrigen Landes-
teilen. Dieses Resultat lässt sich so interpre-
tieren, dass Personen in der Deutschschweiz 
und der italienischen Schweiz offensichtlich 
ein instrumentelleres Verhältnis zu Geld ha-
ben als Westschweizer. Sie messen ihm einen 
geringeren sozialen und symbolischen Wert 
bei. Demgegenüber scheint Geld für Perso-
nen in der Westschweiz stärker mit den so-
zialen Beziehungen und Machtverhältnissen 
verbunden zu sein.6
Zusätzliche statistische Analysen (Model-
le zur multivariaten logistischen Regression) 
bestätigen, dass jede Einstellung bestimm-
te Finanzverhalten begünstigt. Wird Geld mit 
Prestige und Macht in Verbindung gebracht, 
erhöht sich das Verschuldungsrisiko. Dem-
gegenüber verringert die Einstellung des gu-
ten Verwalters die Wahrscheinlichkeit, dass 
jemand mit Rechnungen im Verzug ist. 
Effekte auf Verschuldungsrisiko
Hingegen haben die drei Einstellungen kei-
ne Auswirkung auf das Sparen, das tenden-
ziell weniger durch persönliche Wahrneh-
mungen beeinflusst wird. Der Grund dafür 
ist, dass die meisten Befragten sparen: Rund 
70 Prozent der jungen Menschen in der 
Schweiz legen Geld zur Seite. Im Jahr 2016 
sparte ein Durchschnittshaushalt netto 18,8 
Prozent des verfügbaren Einkommens.7 In 
der Eurozone war der Anteil mit 5,6 Prozent 
deutlich tiefer.
Die Studie zeigt auf, dass in der Schweiz 
drei unterschiedliche Einstellungen zu Geld 
bestehen und dass diese das Verschuldungs-
risiko positiv oder negativ beeinflussen. Da 
alle drei Einstellungen in der Westschweiz 
stärker verbreitet sind, lassen sich keine ein-
deutigen Aussagen zum Verschuldungsrisiko 
nach Sprachregion machen. Dennoch scheint 
klar: In den Programmen für Finanzerziehung 
oder Schuldenprävention sollten die drei Ein-
stellungen stärker berücksichtigt werden, 
welche sich konkret auf die Wirtschaftspraxis 
auswirken können.
6 Polanyi, [1944] (1983).
7 OECD (2019).
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